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Landwirtstochter, die in ihrer Jugend kaum AUSs dem Umkreis ihres Besitz-
tums herausgekommen ISt, bewegen, sich VON den ren trennen, in
fernen Ländern arbeıten und wirken, aber hre 1e wIird immer der
deutschen eimat gehören, und S1e ırd eben In dieser eimat den 1ıttel-
pun und die Kraftquelle Tür ihr Werk Schatiien Das en utter BirgittasWIT. eindringlicher, als 1 und Schatten darın SO verteilt sınd, WIEe
S1e jedem en gehören. Dieses Bestreben, gerecht urteilen, auch die
ärten und Unebenheiten eines Charakters N1IC dort verschweigen,
c$S gilt, iıh ZU Vorbild Iür eine Gemeinscha rheben, gibt dem uch
das schöne großzügige Siegel der Wahrhafttigkeit, für das WIr seiner Ver-
fasserin danken wollen.

Gräfelfing. T3xis-Bordogna.
Schmid, ; Die Orgeln der el morbac Ihr Bau und ihre

Stellung In der Musikgeschichte des Odenwaldklosters Buchen, Verlagdes itksmuseums 1938 89
Dieses Heit der ammlung ‚„‚Zwischen Neckar und Main““ (Heimat-blätter des Bezirksmuseums Buchen V.) ist eın sehr wertvoller Beitrag

/ASBE Musikgeschichte Mainirankens Das noch erhaltene, 1934-—36 mit Pietät
und Verständnis restaurierte Wunderwerk der e1it über Deutschland hinaus
erühmten Amorbacher rge gab die Berechtigung, dem Orgelbau in dieser
ältesten el Mainirankens ıne eigene Studie widmen. Mit vorbild-
licher Gewissenhaftigkeit ist der Verfasser allen erreichbaren Quellen
über Orgeln, Orgelbauer un Organisten des alten OSsters nachgegangenun beachtlichen Ergebnissen gelangt Die verschiedenen Orgeln, die das
Kloster in den langen Jahrhunderten Sse1INeESs Bestehens esaß, werden, sowelt
sıch Nachrichten darüber fanden, charakterisiert und e1 der Einfluß
des süddeutschen Orgelbaustils bel der Schleich-Orgel 1685 und der des
westeuropäischen, Iranzösischen bei dem großen, eute noch vorhandenen
tummschen er aufgezeigt. ZUu dem kommen naturgemäß vliele auft-
schlußreiche Einzelheiten Adus der musikgeschichtlichen Vergangenheit des
Osters und Mainifrankens überhaupt. Die in diesem all gebotene eran-
ziehung und Auswertung vieler ‚„unmusikalischer‘“‘ Quellen, w1e Kloster-
rechnungen, Personalakten, Chroniken, Pfarrmatrikeln; führte Erkennt-
nissen, die nicht 1U den Musikwissenschafitler angehen, zumal in der Arbeit,trotz des spezialisierten Gegenstandes auf die jeweiligen Zusammenhängemit der allgemeinen Kultur- und Geistesgeschichte hingewilesen 1Ird.

Schweiklberg. Federl
Stüwer, W., Dıe Patrozinien 1m Kölner Großarchidiakonat 2“

ten Beiträge ZUr Kultgeschichte des Niıederrheins Bonn, Röhrscheid
1938 Gr.-4°, 238 S Dr. 9,50.
Die In den etzten Jahren sich mehrenden, patroziniumsgeschicht-liıchen Untersuchungen lassen sich in dre1i Gruppen unterscheiden: jene,die ıne reine Statistik darstellen, jene, die ebenfalls aut historisch-statisti-

schem Weg die Patrozinien  P  < erfassen, aber daraus auft Miss1ions-, Rechts-
verhältnisse und Heiligenverehrung allgemeine Schlüsse ziehen suchen,und Jen6, die VO kKechtsverhältnis eines Heiligtums ihren Ausgang nehmen.
Die vorliegende umfangreiche Untersuchung cheint der zweiten Gruppeeingereiht werden können und mehr den eıligen sich und seinen ult
betrachten wollen. SO werden in einem geschlossenen Bereich nit einer
eichen geschichtlichen Vergangenhei Patrozinienkreise unterschieden
(allgemeiner, römischer, Iränkischer, angelsächsischer, köln-mainzischer,orientalisch-spätmittelalterlicher). 1ese Einteilung aber cheint 111. N1IC.

verschiedensten Aufschluß bileten.
unbedenklich sein. enn der gleiche Heilige kann nach Gegend und Zeit

So gibt beispielshalber St. Benedikt
219), der hier dem orientalisch-spätma. Kreis zugerechnet wird, In ber-

bayern ein plastisches und urchaus verlässiges ild von dem irühma.


